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Major Kicherts Vorbereitungen für einen Separatiſten⸗ 
putſch im Saargebiet. 


Ein früherer preußiſcher Faheſt eiger als Strohmann Riderts. 


Aus dem Saargebiet gehen uns von zuverläſſiger Seite Mit⸗ | Preußiſcher Fahrſteiger auf Grube Dudweiler im Saargebiet und 
teilungen zu über Vorbereitungen zu einem Separatiſtenputſch, | ſpäter Einfahrer in Krefeld. Als ihm auf die Erfindung eines 
hinter welchem der in den letzten Monaten viel genannte fran- | ,,cijernen wandernden Grubenausbaues“ ein Patent erteilt 
zöſiſche Putſchmajor Richert ſteht. Richert wurde bekanntlich,] worden war, ſchied er aus dem preußiſchen Staatsdienſt aus. Er 
nachdem ſeine Putſchpläne in Bayern durch den Fuchs⸗Machhaus⸗ übernahm ſpäter, begünſtigt durch den damaligen Kgl. Bergrat 
Prozeß aufgedeckt wurden, nach Kolmar i. E. „ſtrafverſetzt“L, was] Langer, den Abbau von Kohlenflözen und den Betrieb von 
ihn aber nicht hindert, ſeine Propagandatätigkeit im Saargebiet | Querſchlägen auf der Grube „Victoria“ im Saargebiet. Mit Hilfe 
unvermindert fortzujeken. Nachdem er fic) durch ſeine zahlreichen [ſeiner Erfindung, die er hierbei in Anwendung brachte, und 
Mißerfolge davon überzeugen mußte, daß er keinerlei Einfluß auf | ſonſtiger Vergünſtigungen ſeitens der Bergbehörde, wurde Rein⸗ 

die Saargebietsbevölkerung gewinnen und nur mit Hilfe erheb- | hard bald ein reicher Mann. Sein Ehrgeiz, auch geſellſchaftlich 
licher Frankenbeträge ſich einige unſaubere Kreaturen kaufen | eine Rolle zu ſpielen, wurde befriedigt, als es ihm gelang, Mit⸗ 
konnte — ſelbſt mit der „Saarbund“⸗Gründung erlebte er ein | glied des Saarbrücker Zivilkaſinos zu werden, das ſich durch ſeine 
Fiasko —, änderte er ſeine Methoden. Mit Hilfe des früheren | beſondere Exkluſivität auszeichnet. Inzwiſchen ijt man aber dort 
„Kgl. Preußiſchen Fahrſteigers“ Reinhard in Saarbrücken] auf ſeine Franzoſenfreundlichkeit aufmerkſam geworden. Seinen 
verſucht er jetzt, eine Separatiſtenbewegung à la Dorten und Ge⸗Haußerordentlichen Einfluß, den er ſowohl in der Regierungs⸗ 
noſſen ins Leben zu rufen. Am vergangenen Freitag fand im | kommiſſion wie auch in der Oberſten Polizei verwaltung des Saar⸗ 
Hotel „Monopol“ in Saarbrücken eine Sitzung ſtatt, an der, wie | gebiets beſitzt, geht ſoweit, daß gewiſſe Manipulationen, die er 
bisher feſtgeſtellt wurde, folgende Herren teilnahmen: Der oben⸗in ſeinen geſchäftlichen Beziehungen zur franzöſiſchen Bergbehörde 
genannte Reinhard, eimburger⸗ Saarbrücken, Dr. | anwandte und den Verdacht der Unterſchlagung und 
Köhl⸗ Saarbrücken (früher in Straßburg i. E., nicht zu ver- | des Betruges aufkommen ließen, keine ſtraf⸗ 
wechſeln mit dem Ingenieur Köhl (einem alten Saarbrücker), [rechtliche Verfolgung fanden. Auf ſeine Veranlaſſung 
Ingenieur Mertz, Simon beide in Saarbrücken, ein gewiſſer | find zahlreiche Ausweiſungen ihm unbequemer Perſonen zurückzu⸗ 
Reppert und Schwartz, beide in Friedrichsthal. In dieſer führen. Bezeichnend find auch ſeine Beziehungen zu dem fran⸗ 
Sitzung wurde die Art beſprochen, in welcher man die „Separa⸗ | zöſiſchen Agenten Kolmanſperger, der vor einigen Monaten 
tiſtenbewegung“ im Saargebiet in Gang ſetzen will. Es wurde ] wegen Anſtiftung zum Mord gelegentlich des Bergarbeiterſtreiks 
daß —ä in — zu mehrjähriger Zuchthausſtrafe verurteilt wurde. 
trebungen unte e u aß die kürzlich gegründete „Zentral⸗ 

kaſſe für Handwerkerkredlte⸗ dem gleichen 1 diene. Die ei 2 ee — Majors Richert geht 11 mit Hilfe — 
letztere Gründung ijt auf Anregung und mit Unterſtützung der einhard und Genoſſen und verſchleierter Organiſationen eine 
franzöſiſchen Saargrubenverwaltung erfolgt, in deren Etat Bewegung ins Leben zu rufen, die auf die Ausrufung eines auto⸗ 


den : , as 1 f nomen Gaarjtaates mit Anſchluß an den von General de Metz 
ab we sat bekanntlich als „Berghauptmann geführt wird. Ein erſtrebten autonomen Pfalzſtaat abzielt. Die beabſichtigten Grün⸗ 
* onderes Intereſſe für dieſe Gründung bekundet auch der ſtell⸗] dungen derer von de Metz und Richert ſollen einem großen Staate 
ters vertretende Vorſitzende der franzöſiſchen Bergwerksdirektion, Kapi⸗ | yon Teilen Lothringens und des Elſaß angegliedert und damit 
fe | tin Saint Claire de Ville. In der Gründungsverſamm⸗ eine Art franzöſiſcher Bundesſtaat gegründet werden. Dieſem 
hof ung dieſer Kaſſe machte dieſer Ausführungen, die ſich inhaltlich] Plan ſoll aud Tardieu ſympathiſch gegenüberſtehen, der den dahin 
vill⸗ mit ſeinem Vortrage decken, den er vor einiger Zeit dem franzö⸗ zielenden Beſtrebungen ſeine Förderung angedeihen läßt. 


ſiſchen Miniſterpräſidenten Poincaré über den Stand der Saar⸗ : 
| Itage hielt. Schlußfolgernd ſagte er damals: „Nachdem die Berg: ip, So unwahrſcheinlich es auch ijt anzunehmen, daß der Oberſte 
1 werke in franzöſiſchen Beſitz übergegangen find, der franzöſiſ Polizeiverwalter des Saargebiets, Adler, über dieſe Angelegen⸗ 


p 4 Franken und der franzöſiſche Schulunterricht im Saargebiet ein- (heit nicht unterrichtet ſein ſollte, ſo ftellen wir uns dennoch auf 
|. geführt find, gehört das Saargebiet eigentlich jetzt ſchon zu Frank⸗ | den Standpunkt, daß der Regierungskommiſſion dieſe Dinge bis⸗ 
ot, reich. Jetzt gilt es, dieſe Tatſache durch einen äußeren Anlaß | her unbekannt geweſen ſein mögen. Nachdem fie ihr jedoch nuns 


vollſtändig zu machen.“ mehr bekannt geworden ſind, nehmen wir an, daß ſie ſofort gegen 
Major Richert iſt ſich bewußt, daß er im Saargebiet nur | Reinhard und Genoſſen wegen Geheimbündelei und wegen Ver⸗ 


we, etwas erreichen kann, wenn er ſein Endziel völlig verſchleiert, | fucks der gewaltſamen Aenderung der durch das Verſailler Diktat 
n>! wenn er ſelbſt völlig im Hintergrund bleibt. Deshalb hat er den | geſchaffenen Verhältniſſe vorgehen und dak fie bei der franzü 
N erwähnten Reinhard vorgeſchoben, der jetzt faſt ſtändig zwiſchen | ſchen Regierung Proteſt wegen der Richertſchen Putſchabſichten 
— Saarbrücken und Kolmar hin und her fährt, um mit Nichert die erheben wird. Falls dieſer Schritt unterbleibt, müſſen wir unfere 


Richtlinien der Aktion zu beſprechen. Reinhard war früher Kgl. Schlüſſe daraus ziehen. 
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deutſche Worte eines ka 
„Die Lage in unſerer engeren Heimat, im Saargeblet“, 
lautete das Thema, das in einer Berjammiung des Kar⸗ 


tells der katholiſchen Vereine St. berts Abgeordneter Pfarret 
Withelm⸗ Wehrden in faſt Ausführungen be- 


handelte. Er führte u. a. aus: | 


keinen Frieden, jondern nur neuen Streit und 
Zank in die Welt gebracht hat, ſchlimmer als jemals. Deutſchland 
mußte den Vertrag unterſchreiben, weil keine andere Wahl mehr 
war. Wir haben keine Putſchgedanken! Dafür iſt das Saarvolk 
friedlich gefinnt. Der Saarländer ijt froh, wenn er ſeine 
amilie ernähren und für ſie ſorgen kann. Da bat er keine Ge⸗ 
danken des Halics und der Nachſucht. Das katholiſche Volk will 
in Rube gelaſſen werden und ſeiner Arbeit nachgehen! Wir 
ſtehen bis 1935 unter dem Völkerbund, und dann wird es ſich 
daß wir gute Deutſche, gute Bayern und 


Das iſt geschaffen durch den Verſailler Friedens⸗ 
verttag, der r 


teußen Jind. Und wäre die Negierungskommiſſion, was 
nach dem Willen des Völkerbundes fein ſoll, eine wirklich neu⸗ 


trale Regierung, dann wäre kein Kampf und kein Streit im Saar⸗ 


gebiet und die politiſchen Wogen würden nicht ſo hoch gehen, wie 
es jetzt tatſächlich im Saargebiet der Fall ijt. Nan laſſe uns, 
was Vater und Mutter uns gelehrt haben, unſere deutſche 
Gefinnung, dann ift Frieden! Aber die Regierung 
iſt nicht ſo neutral, wie wires etwarten dürften. 
Sie bewegt ſich offenkundig im franzöſiſchen Fahrwaſſer. und da⸗ 
gegen müſſen wir uns wehren! Das iſt nicht Revolution, nicht 
Haß, nicht Nationalismus, ſondern iſt für uns heilige 
Pflicht. Das gilt insbeſondere für den Landesrat, der die 
religiöſen, politiſchen, deutſchen und ſozialen Intereſſen des Volkes 
2 vertreten hat. Wir find nicht, was man uns immer vorwirit, 
a 


tionaliſten und Chauviniſten, nein, wir find ehrliche 


Deutſche, und was deutſch iſt 
keine 


das beſtimmen wir, 


tranzoſen und keine Französlingel Dieſe 
deutſche Art gu erhalten, iſt unſere Pflicht und Schuldigkeit. Wir J 
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tholiſchen Geiſtliche 


brauchen fa 


n an der Saar. 


haben unſere deutſche Sprache, deutſche Kultur und Literatur, die 
wir gat nicht abſtreifen können. Der Franzoſe hat nur vor dem 
Neſpekt, der Charakter hat, und wenn wir bei nicht in Ver⸗ 
achtung kommen wollen, dann ſorgen wit dafür, daß wir 
Tharakter en und uns nicht fir alles ge⸗ 


fen! 
Wir müſſen uns ferner wehren gegen den Gedanken der Ab⸗ 
trennung von unſeren Diözeſen Speyer und Trier. Seit Jahren 
ſind diese Beſtrebungen im Gange und man möchte insbeſondere 
gern den heiligen Stuhl dafür gewinnen. Aber wir ſind katholiſch, 
und katholiſch heißt treu ſein, treu der Kirche, dem Glauben, dem 
Biſchofe und dem Vaterlande! Das gehört zuſammen. So lange 
es an uns liegt, werden wir niemals die Hand für eine Los⸗ 
löſung bieten. 
Wir müſſen uns auch wehren gegen die franzöſiſche Schule. 
anfrei hat viele Mittel, das Saarvolk an ſich zu ziehen, be⸗ 
nders wirtſchaftliche Vorteile, ein gefährliches Mittel. Es hat 
auch ein kulturelles Mittel, und das ift die franzöſiſche Schule. 
„Sie iſt doch konfeſſionell“ wird uns geſagt. Darauf iſt zu ſagen: 
Und wenn Jie noch fo konfeſſionell wäre, jo iſt 
und bleibt ſie eine Auslandsſchule, und zwar 
eine franzöſiſche Staatsſchule. Zur Erlernung der 
franzöſiſchen Sprache iſt auch in unſeren deutſchen Schulen Ge⸗ 
legenheit geboten. Im übrigen waren wir doch zuerſt hier! Wer 
ſich da mit uns verſtändigen will, der ſoll uns doch nicht ver⸗ 
anlaſſen wollen, zuerſt eine andere Sprache zu erlernen! 
Daß Frankreich zurzeit die Saargruben ausbeutet, dazu ijt es 
nach dem Verſailler Vertrag berechtigt. Aber daß das Saarvolk 


auch geiſtig und politiſch Frankreich unterworfen werden ſoll, da⸗ 


gegen müſſen wir Front machen. Man darf die Bergarbeiter und 
die Menſchenſeele nicht verwechſeln mit den Kohlen. Ein guns 
Saarländer muß gerade in dieſen Punkten aud ein guter Deut⸗ 
Ider ſein, ſonſt iſt er, nicht zuletzt in den Augen der Franzoſen, 
eine erbärmliche Figur. EY 


Saarländische Arbeiterfragen vor dem 


Internationalen Arbeitsamt. 


Die ſaarländiſchen Gewerkſchaften hatten zu der in Genf zu⸗ 
— tretenen Internationalen Arbeitskonfere eine 
legation entſandt, die verſchiedene ſaarländiſche Arbeiterfragen 
unterbreitete. Sie überteichten dem Internationalen Arbeitsamt 
ein Memorandum. in dem den Wünſchen der Arbeitnehmerſchaft für 
die der ſozialen Gelespebung im Saargebiete Aus⸗ 
druck verlie wird. e Unterzeichneten bitten das Inter⸗ 
nationale Arbeitsamt, im Intereſſe einer gefunden Entwicklung 
des Wirtſchaftslebens an der Saat ſeinen ganzen Einfluß in die 
Wagſchale werfen zu wollen, um den ber 
Vertrag begründeten Wünſchen der Arbeitne 
ſichtigung zu verſchaffen. iter glauben die Organiſations⸗ 
leitungen, daß das Internationale Arbeitsamt kraft ſeiner 
Autorität auf dem biete der internationalen So ed 
ebung bei der Regierungsfommiffion ein geneigtes Gehör für 

Intereſſen der Arbeitnehmerſchaft finden wird. 

Zunächſt wird um eine Einwirkung des Arbeitsamtes auf die 
Regierungstommiffion in der Frage der Aufhebung der Ver⸗ 
ordnung nom 2. i 1923 betr. Verbot des Streikpoſtenſtehens 
gebeten. Das Verbot ſei ein Aus nahmegeſetz gegen die 
r Arbeiterſchaft und ſtehe in Widerſpruch 
witd nod Büste vie des Ber 

nte en wird n e ehnung t⸗ 
botes durch den Landes tat. 

Des weiteren wird in dem Memorandum um eine Ein⸗ 
wirkung auf die Negierungskommiſſion zwecks Anerkennung 
der als berufene Intereſſen⸗ 
vertretung der Arbeitnehmer gebeten. Es wird dar⸗ 
auf verwieſen, daß der 8 23 Abſatz 4 des Friedens⸗ 
vertrages vorſchreibt, bei der Feſtſetzung der Arbeitsſtunden 
und Arbeitsbedingungen die von den örtlichen Organiſa⸗ 
tionen geäußerten Wünſche durch die Negierungskommiſſion in 
Betracht zu aleben. Das Verhalten der 1 

ae in allen * gen eine Aus⸗ 
schaltung und orierung der werkſchaften dar. Weiter 
ordern die Gewerkſchaften das Internationale Arbeitsamt auf, 
auf die Regierungsfommiffion einzuwirken für Schaffung einer 
klareren und beſſeren rechtlichen Stellung der Arbeitnehmer im 
Produktionsprozeß durch Einführung von Betriebs⸗ 
vertretungen, amtlichen Schlichtungsſtellen mit 
eſetzliche Regelung des Tarif- 
eines Arbeitszeitgeſetzes 
cher Feſtlegung des Achtſtrndentages. 


rechtsverbindlichem Spruch und 
weſens, durch Schaffun 
mit grundſätzli 


tigten, im Verſailler 
erſchaft rück⸗ 


— 


Die Mitglieder der Delegation hatten perſönliche Unter⸗ 
redungen mit dem Direktor des Arbeitsamtes und mit Ver⸗ 
tretern der 1 von —.— Frankreich und Japan, 
außerdem mit Vertretern der Arbeitgeber. Die Arbeitnehmer⸗ 
gruppe der Konferenz befaßte fig in einer beſonderen Sitzung mit 
den von der ſaarländiſchen Delegatlon vorgetragenen Wünſchen 
und Forderungen und bene Jen es. die Geſchäftsordnung 
irgendwie zulaſſe, noch in dieſer Sitzung durch eine Entſchließung 
zu den Stellung zu nehmen. 

Mit dem Vorſitzenden des Verwaltungsrates der Saargruben 
tten die Führer der n noch eine be⸗ 
nudere Ausſprache über die Verhältniſſe in den Saargruben, 

beſonders über die Uebergriffe 2 mien und die Maß⸗ 
regelungen von Bergarbeitern. Der Vorſitzende des Verwaltungs⸗ 
tates verſprach eine Einwirkung auf die Bergwerksdirektion, jos 
weit es in ſeinen Kräften ſtehe. 

Die drei Mitglieder des Lanbesrates, Karius, Kratz und 
Schmelzer, ſprachen auf dem Generalſekretariat vor und ginger 
noch einmal auf die Notlage der Altpenſionäre und der Kriegs⸗ 
rentenempfänger ein. Die von den Parteien in dieſer Angelegen⸗ 
heit bei dem Völkerbundsrate eingereichte Eingabe ging der Re⸗ 
gierungskommiſſion zur Rückäußerung zu. Die genannten Ab⸗ 


geordneten brachten auch die Beamtenbeſoldungsvorlage zur 


Sprache. 
Gegen die politiſche Entrechtung 
der Saar bevölkerung. 


Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Landesrats hat einen 
wichtigen Antrag eingebracht: Die Fraktion erſucht die Regie⸗ 
rungskommiſſion des Saargebiets, dem Landesrat umgehend und 
noch in dieſer Sitzungsperiode einen Geſetzentwurf zur Begut⸗ 
achtung vorzulegen, durch den erſtens die Wählbarkeit auf alle 
Saareinwohner ausgedehnt wird und zweitens, die Rechte des 
Landesrats gebührend erweitert werden. Die Erweiterung der 
Wählbarkeit wird als ein Gebot der Gerechtigkeit betrachtet, da 
auch die nicht im Saargebiet geborenen die gleichen ſtaatsbürger⸗ 
lichen Pflichten zu erfüllen n. Wertvolle Mitarbeiter am 
Gemeinwohl liegen in ihrer Arbeitskraft brach, obwohl ſie an der 
Entwicklung des Saargebiets in hervorragendem Make beteiligt 
ſind. Die bisherige Rechtloſigkeit des Saar⸗Landesrats ſei ent⸗ 
würdigend, auch für die Regierungskommiſſton. Sie hindere 
geradezu eine wertvolle Arbeit durch die Verſagung des Rechtes 
der Initiativ⸗Anträge, der Interpellationen, der vorhanden ge⸗ 
weſenen und grundlos beſeitigten Immunität, ſowie des Rechtes 
der eigenen Wahl des Vorſitzenden des Landesrates und der 


ſelbſtändigen Beſtimmung der Tages⸗ und der Geſchäftsordnung. 
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Die Saar 


Zur Renutnis des Bölterbundes. 


Unter dieſer S arke ſchreibt die „Köln. Zei Der 
Völter bund und der Völlerbundsrat ſeien auf folgendes 
aufmerkſam gemacht, daß der in Saarbrücken ſitzende Direktor der 
„Sureté publique“ Adler — er iſt trotz ſeines deutſchen Namens 
Franzoſe — am 4. Juli d. J. im Auftrag des Präſiden⸗ 
bee Regierungskommiſſion an den franzöſi⸗ 
[den Oberfommiffar in Koblenz gerichtet hat. Das 
Schreiben lautet in der Ueberſetzung: 


habe die Ehre, Ihnen mitzuteilen, daß die natio⸗ 


„Ich 
naliſtiſchen Verbände des Saargebiets ſehr lebhaft da⸗ 
mit beſchäftigt find, unter den zahlreichen Turnvereinen des 
Gebiets dafür zu werben, daß nach München die größtmögliche 
ae von Vereinen oder Gruppen zur Teilnahme an dem 
urnfeſt entlandt wird, das dort in der Zeit vom 12. bis 
17. „ abgehalten wird. Man meldet, daß am 10. und 11. 
d. M. zu dieſem Zweck gemietete Automobile von Saarbrücken 
bis zur Grenze des ten Gebiets die Turner bringen ſollen, 
die bereit „die Neiſe zu unternehmen, und denen man an⸗ 
gekündigt hat, daß Hindenburg, Ludendorff und der Kronprinz 
bon Bayern in nchen anweſend fein werden. 
augenblicklich Verkehrsbeſtimmun⸗ 
gen können die Bewohner des Gaargebiets das 
eſetzte Gebiet betreten, wenn ſie im Beſitz der 
roten Ausweiskarte find, ohne nötig 
einen eleitſchein von den Beſetzungs⸗ 
ehörden oder den Behörden des Saargebiets 
anzufordern. Daraus ergibt ſich, daß die fo zuſammen⸗ 
gebrachten Turner aus dem Saargebiet ihre Neiſe von der Saar 
aus ohne beſondere Ermächtigung unternehmen können. 
He es Ihrer Erwägung anheim, ob es nicht angebracht an 
Srenzen des bej Sebiets eine Kontrolle einzuri 
In ten, n n en eben, 
zeichen des Vereins tragen, zu dem fie gehören.“ 
Die „Köln. Zeitung“ bemerkt dazu: „Aus dieſem Schreiben 
geht hervor, daß die vom Völkerbund eingeſetzte Re- 
nicht ſcheut, den 
franzöfiſchen Delegierten in Koblenz zu bitten, 
die Saar bewohner einer Einſchränkung der Be- 
wegungsfreiheit zu unterwerfen, die fie von ſich aus 
nicht verhängen kann. Es bleibt dem Völkerbund überlaſſen, zu 
unterſuchen, in welch hohem Grade die Regierungs⸗ 
kommiſſion hier von ihren Verpflichtungen und 
ihrer Neutralität abgewichen iſt. Im übrigen beweiſt 
das Schreiben nur wiederum, welch 


enge Zuſammenarbeit zwiſchen der Saarregierung und 
franz ſiſchen Stellen 


im Intereſſe der — 4 Politik beſte 
n 


Man wird 
in Mün die vollſtändige Abſperrung der Rheinlande vom 
übrigen Deutſchland igte und daß plötzlich nur die Saarpäſſe 
an der Rheingrenze Gültigkeit hatten, in denen die Staats⸗ 
: bop mir Dil mit „Sarrois bezeichnet ſtand. Heute wiſſen wir, 


wir dieſe Maßnahmen und 
brücken zu verdanken haben, der trotzdem heute noch ſeine Funk⸗ 
tionen als Oberſter Polizeiverwalter des Saargebiets ausüben 
past. W wird ſich für dieſen Fall der Völkerbundsrat 
ntereſſieren. 

Nachdem durch dieſen Brief die enge Zuſammenarbeit zwiſchen 

tregierung und inlandkommiſſion einwandfrei feſtſteht, iſt 
man berechtigt, dieſe Zuſammenarbeit auch bei dem 


Durchreiſeverbot für Saardeutſche durch das beſetzte Gebiet 


anzunehmen. Das erſte Verbot betraf bekanntlich den ſaarlän⸗ 
diſchen Großinduſtriellen Dr. Röchling. Nunmehr hat die 
Rheinlandkommiſſion — lies Tirard — ein gleiches Verbot für 
die Direktoren Paul Raabe, Heinrich Seegers und Friedrich 
Pfeilſtücker, ſämtlich in Homburg, erlaſſen. In der Begrün⸗ 
dung wird nur geſagt, daß ihre Anweſenheit für die öffentliche 
Ordnung und Sicherheit der Truppen von Nachteil ſei“. Hinter 
dieſer unerhörten Maßnahme der Regierungskommiſſion ſteht der 


Franzoſe Adler, der ſich als Beauftragter des Herrn Tirard be⸗ 


trachtet. Wenn dieſe Methoden fortgeſetzt würden, könnte damit 
mit der Zeit die Internierung aller unbequemer Saardeutſchen 
erreicht werden. Daß dies eine unerhörte Verletzung und Ver⸗ 
biegung der Saarſtatutsbeſtimmungen und des 
darſtellt, ſteht außer Frage. Was wird der Völkerbund tun? 

Zu dieſer Angelegenheit nahm auch der Landesrat in ſeiner 
Sitzung vom 30. Oktober Stellung. Abg. Schmidt (Zentr.) 
5. rte aus: Ich bin der Meinung, daß dieſe Maßnahme der 


Interalliierten Rheinlandkommiſſion die Rechte der Saar⸗ 


bevölkerung in erheblichem Maße verletzt, 


Nach den 


ern, daß kurz vor a Deutſchen Turnfeſt 


ikanen Herrn Adler in Saar⸗ 


riedensdiktats 


etten. 


und zwar das Recht der Freizügigkeit, das uns im Verſaillet 
Vertrag leiſtet möchte aber in dieſem Zuſammen⸗ 
ng auch über die Folgen Ne Ver — Ao ng Maßnahme haben 
ann und haben wird. Die Herren Raabe und Seegers find 
Direktoren des Homburger Eiſenwerkes, des D Werkes der 
Stadt Homburg. Das Homburger Werk gibt Tauſenden von 
Arbeitern Arbeit und Brot. Es hat ſein Hauptabſatzgebiet teils 
in Deutſchland, teils im Auslande. Wenn ihm nun die Mög⸗ 
lichkeit genommen wird, daß es in der — eines Direktors 
mit * Abſatzſtellen in Verbindung bleibt, jo bedeutet das, 
daß in ganz kurzer Zeit der Abſatz des Werkes aufhört und ſeine 
Arbeiter brotlos find. Herr ie dex iſt der Direktor der 
Induſtriebank in Homburg. Dieſe nt hat Filialen im be- 
3 — Gebiet, die von Homburg aus nicht mehr von demjenigen 
beſucht werden können, der dazu berufen iſt. In ganz kurzer 
zu verſorgen, wenn die Maßnahme gegen Herrn Pfe et 
nicht | 
Auch der Abg. Schmelzer (Lib. Volksp.) wandte ſich 
gegen die Maßnahme, in der er ein beſtimmtes Syſtem erblickt, 
es ſich in der 9 hate gegen itglieder der Liberalen 
Volkspartei richtet. Er habe den nicht unbegründeten Verdacht, 
daß der Anſtoß dieſen Verboten aus dem Saargebiet ſelber 
ſtammt. Die Iuterallilerte Nheinlandkommiſſion kennt die 
Herren Raabe und Pfeilſtücker nicht. Unſer Verdacht ehe 
— einer ganz beſtimmten Richtung. Wir werden dieſe Linie 
ve und ob im Saargebiet die Rechte und 
die Wohlfahrt der Bevölkerung hier gewahrt werden. In dieſem 
uſammenhang erwähne ich das Schreiben, das der der 
olizeiverwaltung angeblich an die Interalliierte Nheinland⸗ 
ommiſſion gerichtet hat. it werden dieſe Angelegenheit mit 
der vorliegenden Wir — an, daß der 
echt ijt, der unlängſt veröffentlicht wurde. 1 nich 
weniger gehandelt, als daß von feiten eines Organs der Regie- 
rungskommiſſion die Interalliierte Nheinlandkommiſſion erſucht 
wurde, der Saarbevölkerung Schwierigkeiten zu bereiten. (Pfui!) 
Das ſteht im Gegenſatz zum Vertrage von Versailles. Wir müſſen 


feſtſtellen, ob jemand im Saargebiet ungeſtraft etwas derartiges 
unternehmen kann. 


Ueber 


Paßſchikanen an der Grenze der franzaſiſchen Zone 
teilt man der „Landeszig.“ u. a. folgendes mit: 

Die bekannte erſte Mannſchaft der Boruſſia Neunkirchen 
hatte in Idar ihr Verbandsſpiel abſolviert und befand ſich in 
dieſem auf dem Riidwege. In Türkismühle trat ein nn 
in das Abteil der Mannſchaft und verlangte die Päſſe zum Nevi⸗ 
dieren. Der Spielführer, Regitz aus Neunkirchen, ver⸗ 
weigerte dies im Hinblick darauf, daß ſein Aeußeres gar nicht 
auf jein Amt als beauftragter Beamter der Paßkontrolle ſchließen 
laſſe und bat ihn, ſich auszuweiſen. Darau — der Venn. 
das Abteil und kam mit einem uniformierten fran igen 
ten zurück. Regitz erklärte dem Ziviliſten wörtlich: „Wenn Sie 
uns denunzieren, Jind Sie ein Lump.“ Er wurde darauf 
verhaftet und ſofort abgeführt. Auf der Fahrt nach 
kam es zu einem weiteren Zwiſchenfall. Zwei Spieler der Mann⸗ 
ſchaft ſtanden auf dem Korridor des Zuges und unterhielten ſich 
über das Türkismühler Intermezzo. Der eine machte eine Be⸗ 
merkung: „Wenn unſer früherer engliſcher Trainer Wilſon dabei 
— ware, der hätte dem Kerl etwas auf die Naſe gebort.“ 

eſes hörte ein Herr Wein⸗ und Schuhreiſender 
Albert Meyer aus Kolmat, wie die Saarbrücker 
Polizei bei der Ankunft des Zu in Saarbrücken feſtſtell te, der 
erklärte, der Zivilſt in Türkismühle ſei ſein Freund und drohte 
wegen dieſer „Beleidigung“ mit Feſtnahme. In Namborn ließ 
er die beiden Fußballſpieler als — Pruſſiens verhaften. Im Ver⸗ 
laufe der nun folgenden Vernehmung wurden die beiden wieder 


Solche Vorgänge beleuchten blitzartig die Zuſtände an den 
künſtlichen Saargrenzen. 

Es war antzunehmen, daß die 
Nuinenfahrten von Saarländer 


fortgeſetzt werden würden, nachdem Schmoll⸗Mendelsſohn ſich ſo 
dafür begeiſtert haben. Diesmal waren es, wie das Parijer 
„Journal“ kürzlich meldete, 17 ,Saarbergleute*. Die Teilnehmer 
ätten von dieſer Autoreiſe ein „Begeiſterungstelegramm an 
oincaré“ geſandt. 
Der „Saar⸗Kurier“ iſt glücklich darüber, dieſen Bericht über 
dieſe Ruinenreije, zu der ee Bergwerksdirektion die 


freigelaſſen. 


Mittel beigeſteueret hat, veröffen tl zu können. Die 17 Berg⸗ 
leute gehörten natürlich dem „Verband der Saarbergleute“ an, 
in deſſen Mitte ſich genügend viel Teilnehmer zu ſolchen „Infor⸗ 
mationsreiſen“ bereit finden laſſen werden. Da der „Saarbund“ 
mit dieſer Reiſe in Verbindung gebracht war, fieht ſich das Blatt 
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= weſtliche Orientierung zu der „Feſtſtellung“ aera daß 
r „Verband der Saarbergleute“ nicht der „Saarbund“ fet. Mit 
dieſer „Feſtſtellung“ möchte das Söldnerblatt den Anſchein er⸗ 
wecken, als ob zwiſchen den beiden Ridertgriindungen ein Unter⸗ 
chied wäre. e vielen Namen dienen nur zur Irreführung. 

iit ſeinen „Saarbund“ möchte der „Saat⸗Kurier“ aber gern eine 

Ihe Reiſe veranſtaltet ſehen. Bedauernd ftellt er fejt, daß der 
„Saarbund“ bisher noch keine 1 hatte, die 

tſtörten Gebiete zu beſichtigen. bald ſich dieſe Gelegenheit 
edoch biete, und das werde wohl bald ſein, dann werde natürlich 
auch det „Saarbund“ eine Abordnung ſeiner Mitgliedere zur per⸗ 


önlichen Kenntnisnahme der Zuſtände nach Frankreich ſchicken. 


Freifahrtſchein üht. Wir gönnen ihm dieſe rt, denn 
während des Krieges hatte er als lauteſter Hurraſchreier leider 
keine Gelegenheit, die Schlachtfelder aus eigener Anſchauung 
kennen zu lernen. Nun kann et es mit franzöſiſcher Unterſtützung 
bur a nachholen. Feigheit und Verrat wohnen alſo auch 
ier hübſch beieinander! 

Wie wir an leitender Stelle mitteilen, verſucht der nach 
Kolmar „ſtrafverſetzte“ Major Richert 


eine ſogenannte „Separatiſtenbewegung“ im Saar gebiet 


in Szene zu ſetzen. Wie es die Franzoſen in dem Rheinland tun, 
nämlich unter den verſchiedenſten Namen und mit Hilfe der ver⸗ 
iedenſten käuflichen Kreaturen eine Bewegung vorzutäuſchen, 
777 im Saargebiet. Reinhard u. Genoſſen ſollen das 
Akltionskomitee“ darſtellen, während man die ver⸗ 
Haken en Organiſationen und Einri tungen benutzt, um die 
aſſe der Bevölkerung irrezuführen. In einer Funktionärver⸗ 
ammlung beſchloß der „Saarbund“, in eine aktive Unter⸗ 
ützung der ape „Separatiſten“ — gemeint iſt damit das 
von Srangolen und Belgiern ſeit Jahren ausgehaltene — * 
geſindel, das jetzt mit beſtialiſchem Terror die rheiniſche Be⸗ 
völkerung martert. Man kann daraus ſchließen, welche Kreaturen 
in dem „Saarbund“ vereinigt find — der Mordanſtifter Kol⸗ 
mansperger iſt einer ſeiner Repräſentanten! Dem „Saarbund“ iſt 
natürlich unangenehm, daß dieſer Beſchluß bekannt geworden iſt, 
deshalb bezeichnete er die Meldung über dieſen Beſchluß in der 
aatländiſchen Preſſe als Unſinn. Die weiteren Ausführungen in 
Dementi aber beſtätigen die Richtigkeit deſſen, was das 
„Dementi“ beſtreiten möchte. Es heißt dort nämlich: „Nach wie 
vor fn die Beſtrebungen des Saarbundes nur darauf erichtet, 
die Heimat ihren Bewohnern zu erhalten., eine von Oſt und 
Weſt unabhängige Autonomie zu ſchaffen, wie 
dies nach dem Friedensvertrag ermöglicht iſt.“ 


Hierzu heißt es u. a. in der deutſchen Saarpreſſe: Denn 
Landesverrat und nichts geringeres iſt es, beim Bekannt⸗ 
ſein des obigen Zieles noch Mitglied des Saarbundes zu werden 
oder zu bleiben. Autonomie des Saargebietes! Für⸗ 
wahr, Herr Major Richert, Gründer des Saarbundes, „Wär 
Euer Plan nicht jo verflucht geſcheit, man wär verjudt, ihn herz⸗ 
lich dumm zu nennen“. s iſt allerdings die aktioſte Unter⸗ 

ützung der rheiniſchen Separatiſten, die ſich denken läßt. Und 
ir die deutſchen Strohmänner, die geführten 
bundes, gilt dasſelbe, wie für die Herren Dorten, Smeets, 
Matthes und Konjorten. In der Gelen Not ihres Volkes und 
ihres Vaterlandes unterhalten fie Beſtrebungen, die ſchmählichen 
Verrat an dieſem bedeuten. Das feine nationale Empfinden des 
gebildeten Franzoſen wird nur Verachtung für ſolche Perſonen 
aufbringen, die um ein paar Frankenſilberlinge die Erſtgeburt 
ihrer Volksgemeinſchaft verkaufen. 


Dabei muß darauf hingewieſen werden, daß man, um Dumme 
einzufangen, * lane man perſönlich die ewechſelt, nun 
für die ia 
eſe 


uch N Deing d ſich, wie wir erfahren, bereits um einen 


die Namen + Organijation ändert. Zunächſt nur Saar⸗ 
bund mit verſchiedenen Sektionen, dann als d irma keinen 
Kredit mehr zu verlieren hatte, Saarver band der Fahr⸗ 

auer und dergl. Später hieß es Dann Saarzentralver⸗ 

and der Bergbauangeſtellten und Beamten, 
danach Saarzentralverband der techniſchen und 
Biirogehilfen und daneben die Saarverbände der 
Bergarbeiter zuletzt noch eine Konkurrenzgründung des um 
die Verbreitung der Tranzöſiſchen Schulen in Heiligenwald, Reden 
und Schiffweiler „ſo ſehr verdienten“ Chefingenieurs und jetzigen 
Perſonaldirektors. 

Beſonders rühmlich tut ſich neben einigen franzöſiſchen In⸗ 
genieuren der einzige Hinterbliebene der preußiſchen Berg⸗ 
aſſeſſoren, ein Herr R 3 nbeck, deutſcher Reſerveoffizier, 

. dem Dienſtwege Liſten zum Ein⸗ 
eichnen für den Saarbund in den Dienſträumen den einge⸗ 
fee enen Angeſtellten vorlegen läßt, ſondern auch die einzelnen 

ngeſtellten, die den Mut haben, „Nein“ zu ſchreiben, in ge⸗ 
eigneter Weiſe perſönlich „bearbeitet“. In ähnlicher Weiſe 
haben ſich die beiden Oberſteiger Ledig und Muſeler der 
Viktoriagruben verdient zu machen verſucht. 

In Reden iſt Fahrhauer Ruf für die Einführung des 
Saarbundes zum Steiger befördert worden. So ſieht 
die von der franzöſiſchen Bergverwaltung vor der Uebernahme 


inen im 


hrer des Saar⸗ 


der Gruben ſchriftlich und feierlich zugeſicherte politiſche und 
Koalitionsfreiheit aus. 
Die Anhänger der ſdarländiſchen Autonomie⸗ 

net n entra en 
Klarheit des Zieles Cog eee bald entſcheiden, ob zur 
Zerſtückelung ihres Vaterlandes durch Treuloſigkeit und 
die Hand bieten, oder ob ſie ſich auf die Bande des Blutes, der 
Sprache, der Sitte und Kultur beſinnen wollen, die fie un⸗ 
löslich mit der — Volk einſchaf 
Zeiten er Entſcheidungen ſich ſo verhalten, daß ihre Nach⸗ 
kommen ſich ihrer nicht a ſchämen brauchen und die Geſchichte 
ihren Namen nicht mit dem ſchlimmſten Mal der Schande be⸗ 


wird. 
an muß es den Franzoſen aber laſſen: arbeiten ziel⸗ 
bewußt und ſyſtematiſch an der Annektion des rgebiets. 


nd in Hand mit dieſen Judasjüngern arbeitet, auch ein 


Ha 
Teil der ſaarländiſchen Landwirtſchaft. Es ſcheint aber, daß dort 


ſich eine reinliche Scheidung vollzieht. 
Hector, der Erzverräter und Meineidminiſter, 


übt noch einen gewiſſen Einfluß auf die Landwirte des Saar⸗ 
louiſer Kreiſes aus. Dieſe waren kürzlich in Saarlouis zu 
etwa 13 Perſonen verſammelt, um zu wichtigen Tagesfragen 
Stellung zu nehmen. Der wiatighte Beſchluß ging dahin, die 
Regierungskommiſſion zu erſuchen, dafür einzutreten, daß der 

tadt Saarlouis die franzöfiſche Garnijon 
im der und Verbilli⸗ 

as iſt fein erz, das iſt bitterernſter Beſchluß einer Ver⸗ 
ſammlung der „Freien Bauernſchaft“ des Kreiſes Saarlouis, der 
mit Zweidrittel⸗Mehrheit gegen drei Stimmen und bei mehreren 
Stimmenthaltungen gefaßt wurde. Das ging den übrigen Orts⸗ 
gruppen denn doch über die Hutſchnur. In einer 4 — 
der Ortsgruppen Saarbrücken ⸗ Saarpfalz und Ottweiler - St. 


Wendel ging man dem Ortsgruppenvorſitzenden von Saarlouis, 


Wagner der Freund und Geſinnungsgenoſſe Schmolls), und 
dem Geſchäftsführer der „Freien Bauernſchaft“ hart ins Gericht. 
Von letzterem wurde ausgeführt, es ſei unerhört, daß der Ges 

äftsführer der F. B., Herr Reuther, in Saarlouis einen Ver⸗ 
ammlungsverlauf, wie geſchehen, zugelaſſen habe, einſchließlich 
der lächerlich wirkenden „Miſtreſolution“, durch die die ganze 
Landwirtſchaft des Saargebiets ohne ihr Verſchulden vor aller 
Welt bloßgeſtellt worden ſei. Die Herren Wagner und Reuther 
hätten von der Leitung der F. B. zurückzutreten, weil ſie die 
F. B. ſchwer ſchädigten. Die F. B. des Saargebiets ſei gut 
deutſch und der Regierung gegenüber loyal. 
eine Entſchließung angenommen, in der es heißt: „Auf Grund be⸗ 
ſchämender Vorkommniſſe der Kreisverſammlung in Saarlouis, 
insbeſondere auf Grund der Vorwürfe gegen den Ehrenvorſitzen⸗ 
den der F. B., Herrn Marſchall, und den Kreisvorſitzenden, Herrn 
Schüttler, und des Verlangens in dieſer Verſammlung, die Ge⸗ 
nannten aus der F. B. auszuſchließen, ferner auf Grund des bis⸗ 
herigen unglaublichen Verhaltens der Herren Wagner und 
Reuther verlangen die Bezirke Homburg und St. Ingbert ſowie 
der Kreis Saarbrücken von dem Ehrenvorſitzenden der F. B. die 
ſofortige Einberufung des Landesvorſtandes, friſtloſe Ent⸗ 
laſſung des Herrn Reuther ohne Kündigung 
und Ausſchluß des Herrn Wagner aus der 
„B. ſowie Neuwahl des Landes vorſitzenden, 
zunächſt vorläufig. Außerdem verlangen die drei Kreiſe, 
daß innerhalb zweier Wochen die ſämtlichen Kreisvorſitzenden 
ihre Aemter niederlegen und möglichſt ſchnell die endgültige 
Neuwahl des Landes vorſitzenden ftattfindet. 

Dieſe Entſchließungen wurden mit brauſendem Beifall auf⸗ 
genommen. Mit einem Schlußwort des Verſammlungsleiters 
erreichte die Verſammlung 85 Ende. Nach Schluß der Ver⸗ 
ſammlung ſprach noch Herr Schmoll⸗Saarbrücken einige Worte, 
nachdem er in der Verſammlung nicht ſprechen durfte weil es ſich 
lediglich um eine F.⸗B.⸗Verſammlung handelte Die Mehr⸗ 
zahl der Verſammlungsteilnehmer verzich⸗ 
tete auf Herrn Schmolls Ausführungen. 

Ein neues „Saar⸗Freund“⸗Verbot. 

Eine Verfügung der Regierungskommiſſion vom 3. d. M. 

. it. Maßnahmen zur Aufrechterhaltung der öffent⸗ 
lichen Sicherheit im Saargebiet (Erſatz⸗Notverordnung) an: 

Die Einfuhr, auch in verſchloſſenen Briefen durch die Poſt, 
ſowie der Vertrieb im Saargebiet der periodiſchen Schriften 
Der Saarf teund“, erſcheinend in Berlin, „Der Wahre 
Jakob“ in Stuttgart und der „Simpliziſſimus“ in München 
werden bis auf weiteres verboten. Mit der Ausführung dieſer 
Anordnung iſt der Direktor der Oberſten Polizeiver waltung 
beauftragt worden. 


Das Verbot ſtützt fih auf die Erſatz⸗Notverordnung, von der, 
Verbot bemerkt, man der Anſicht : 


wie die „Saabr. Zig.“ zu dem 


war, daß ſie ſtillſchweigend nach der Kritik im engliſchen Unter⸗ 


t verbinden und in 


Demgemäß wurde 
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bis auf weiteres erwirkte! Die 


— 


hauſe und im Völkerbundsrat verſchwinden würde. Dem Jein. 
alſo nicht ſo zu fein, fo daß hier zur Auftechterhaltung der Rube 
und Ordnung noch immer die Ausnahmebeſtimmungen beſtehen. 
Das Verbot des „Saar⸗Freund“ iſt auf die Einwirkung des 
errn Schmoll zurückzuführen. In der Nummer vom 1. Oktober 
tte der „Saar⸗Freund“ nämlich mitgeteilt, daß die Ruinen⸗ 
ahrten im Intereſſe der franzöſiſchen Propaganda unter dem 
rotektorat des Herrn Schmoll ausgeführt wurden. Die Feſt⸗ 
ellung dieſes neuen „Ehrentitels“ des Herrn Schmoll hat dieſen 
gewurmt, daß er ein Erſcheinungsverbot für den „Saar⸗Freund“ 
hrheit wird aber Herr Schmoll 

dennoch nicht unterdrücken. 


Die Schmollianer 

verſuchen unter allen Umſtänden, größeren Einfluß auf die poli- 
tiſchen Verhältniſſe zu gewinnen. beſchloß der us⸗ und 
Grundbeſitzerverband für das Saargebiet, bei den kommenden 
Landesratswahlen nicht mit den politiſchen Parteien oe gehen, 
ndern eine eigene Lifte 1— 5 die, wie im erſten 
Ü, die Unterſtützung der Franzoſen finden wird. Auch eine 
eitung wollen dieſe Herrſchaften gründen, die nach dem Ein⸗ 
ehen des „Saarbr. Tageblattes“ ohne Preſſeorgan find. Die in 
louis im Kreiſe der dortigen Freien Bauernſchaft ſtatt⸗ 
— 4 Verhandlungen haben „ 
ſchluß gezeitigt, dem neuen Zeitungs⸗ und Druckerei⸗Unter⸗ 
nehmen wohlwollende Förderung zuteil werden zu laſſen. Ver⸗ 
handlungen hierüber ſind mit dem Zweibrücker Zeitungsverlag, 

der das neue Unternehmen betreibt, demnächſt zu erwarten. 


Neue Ausweiſung. 

Dem Sekretär der Kriegsbeſchädigten⸗Organiſation Gräf 

iit der weitere Aufenthalt im Saargebiet — worden, nach⸗ 
dem er nahezu ein Jahr lang hier tätig geweſen iſt. 
Die Opfer franzöſiſcher Schandjuſtiz. 

Die Arbeiter Sakraſchinsky und Burger, beide aus 

gbert, ſind nach Zwa 
n Gefängnis entlaſſen worden. 
in St. 3 rt wieder eingetroffen. Er war im 
eines Zuſammenſtoßes mit einem franzöſiſchen 


20 Jahren 


wurde auf 


St. 
zöſi insfy 

e 1919 wegen 

Htpoſten 
wangsarbeit und Verbannung verurteilt worden. Er 
treiben aller in Betracht kommenden Faktoren end⸗ 
lich auf freien Fuß belest, ebenſo der bei derſelben Affäre un⸗ 
ſchuldig verurteilte Burger, Sohn des alten Kaſpar 
Burger in St. Ingbert. Auch dieſer iſt bereits aus dem Gefängnis 
entlaſſen und wird nach Herſtellung ſeiner Geſundheit (ein Beweis, 
welcher Behandlung er unterworfen war!) in den nächſten Tagen 
hier erwartet. Damit findet ein Drama ſein Ende, das viel 
Leid über die beteiligten Familien gebracht hat. 3 

In einer vom Afa⸗Bund und dem A.D.G.B. veranftalteten 
Maſſenkundgebung gegen die Teuerung und den Wucher wurde 
wiederum die dringende Forderung an die Regierungskommiſſion 


nach einer 
Reform des Schlichtungsweſens 


im Sinne der deutſchen Sozialgeſetzgebung, deren weſentliche Ver⸗ 
beſſerungen im Saargebiet noch immer keinen Eingang gefunden 
haben, erhoben. In der Entſchließung heißt es: „Die Verſammel⸗ 
ten verlangen von der Regierung endlich eine durchgreifende Re⸗ 
forms des Schlichtungsweſens mit dem Ziel eines ſelbſtändigen 

echtes der Schlichtungsausſchüſſe, in allen Lohnſtreitigkeiten ein⸗ 
greifen zu können, und einer amtlichen Stelle zur Verbindlichkeits⸗ 
Erklärung von Schiedsſprüchen.“ 

Der ſoziale Friede im Saargebiet wird noch immer aufs 
ſtärkſte beeinträchtigt durch das einer Schlich⸗ 
at i wofiir der große Bergarbeiterſtreik der beſte Be⸗ 


fra 


Wajor Stephens, 


der an Stelle des zurückgetretenen Herrn Waugh ernannte kana⸗ 
diſche Mitglied der Regierungskommiſſion, ijt am 29. Oktober in 
Saarbrücken eingetroffen, nachdem er ſich vorher in Genf beim 
Völkerbund vorgeſtellt hatte. Er übernimmt wie ſein Vorgänger 
die Abteilung Finanzen und Forſten. Es geht ihm ein ausge⸗ 
zeichneter Ruf als Finanzſachverſtändiger voraus. Nachdem die 
Saargebietsbevölkerung mit Herrn Waugh die beſten Erfahrungen 
gemacht hat, bringt fie aud ſeinem Landsmann, Major Stephens, 
weitgehendes Entgegenkommen entgegen. Sie begrüßt ſeine An⸗ 
kunft in der Ueberzeugung, daß er eine gleiche Unparteilichkeit 
wie Herr Waugh an den Tag legen und Verſtändnis bekunden 
wird für die mancherlei Wünſche und Beſchwerden eines Be⸗ 
völkerung, die auf Grund eines einſeitigen Diktats einer land⸗ 
fremden Regierung unterſtellt wurde. Die Saarbevölkerung iſt 
bereit, das hat fie mehrfach bekundet und bewieſen, daß fie be⸗ 
reit ijt, loyal mit der Regierungskommiſſion zuſammenzuarbeiten, 
erwartet aber die Achtung ihrer Rechte und die Förderung ihrer 
Wohlfahrt. Herr Major Stephens wird hierzu das richtige 
Verſtändnis und den guten Willen mitbringen. 


sarbeit aus dem fran⸗ 


Or 


— 


im engeren Kreiſe“ auch den 


‘ 


Das Saargebiet unter Herrſchaſt 
des Völkerbundes. 


So lautet der Titel eines längeren Auſſatzes, der in hollän⸗ 
diſcher Sprache geſchrieben, uns 4 in Buchform vorliegt. Seine 
urſprüngliche und eigentliche Beſtimmung wie fein Hauptwert 
liegt Darin, daß der in Holland wie in internationalen Kreiſen 
wohlbekannte „Bond voor internationale Humaniteit en 
1 — dem Autor ſteht und das Werk mit einer 
Adreſſe den holländiſchen Staaten⸗General als Material zur Be⸗ 
urteilung des Saarproblems überreicht hat. 

Se erſtändlich iſt es, daß der Bund und der in ſeinem 
Namen berichtende Verfaſſer dieſes Werkes über das Saargebiet 
unter Herrſchaft des Völkerbundes ſich fernhält von jeder Partei⸗ 
lichkeit, ja von allen naheliegenden Schlußfolgerungen und 
Zukunftsprophezeiungen politiſcher Natur. Hier wird in rein 
ſachlicher Weiſe an der Hand ſachlicher dokumentariſcher Pen. 
7 en vorgeführt, was im Saargebiet von Beginn 

e r ff Bis zum März dieſes 
Jahres in ſyſtematiſcher Folge geſchehen iſt, um 
trotz eindeutiger Verordnungen des Friedens⸗ 
vertrages das Saargebiet ſeines Deutſchtums 
zu berauben. Der Verfaſſer des Werkes ſchöpft natürlich — 
aus deutſchen Quellen, ſoweit ſie ſeiner ehrlichen Anſicht na 
objektiv feſtſtehendes Material bieten; aber auch das Amtsblatt 
der Saarländiſchen Regierungskommiſſion, ihre Rapporte an den 
Völkerbund und die franzöſiſchen politiſchen Stimmen find ihm 
Fundgruben zur Bereicherung ſeiner Forſchungen und ebenſoſehr 
benützt er das, was im neutralen Auslande zur Saarfrage felts 
geſtellt wurde. Es iſt alſo nicht ſeine Abſicht und ſeine Schuld, 
wenn ſeine Arbeit den Leſer zu dem Schluſſe bringt: der Völker⸗ 
bund, dem das Saargebiet zu treuen Händen übergeben wurde, 
hat ſeine Pflicht nicht getan. Die Saarregierung, die 
dieſem Vilkerbunde verantwortlich ijt, treibt unter dem 
lee ces Einfluß von Paris eine rein franzö⸗ 

iſche von der Rückſicht auf des Saarlandes Wohl 
und Wehe in keiner Weiſe berührte Politik. 
Das Saarvolk muß materiell und ſeeliſch zugrunde gehen, wenn 
dieſes politiſche Syſtem bis zur großen Volksabſtimmung nach 
jetzt noch zwölf Jahren in Wirkung bleibt. 2 : 

Der Verfaſſer geht rein chronologiſch zu Werke und übergeht 
keine irgendwie charakteriſtiſche Phaſe der ſaarländiſchen Schickſals⸗ 
tragödie in ihrer Entſtehung und Auswirkung. Er veriiumt es 
aber auch nirgends, an der Hand des Verſailler Vertrages nach⸗ 
zuweiſen, wie jeder einzelne Punkt neben dem göttlichen und 
menſchlichen Recht auch den geſchriebenen Verordnungen jenes für 
Deutſchland ſo kataſtrophalen Vertrages in Ausführung und End⸗ 
ziel widerſpricht. So berichtet er hiſtoriſch über den ebenſo künſtlich 
wie perfide geſchaffenen Begriff „Saarbewohner“, der eine Unzahl 
von Deutſchen ſeiner ſtaatsbürgerlichen Rechte beraubt. während 
alle Fremden dieſelben ausüben dürfen; ſo behandelt er das 
Willkürſyſtem der Ausweiſungen und die vertragswidrige Dauec⸗ 
beſetzung des Gaargebietes durch franzöſiſche Truppen; fo beſpricht 
er die Beamtentrage, d. h. die Vergewaltigung deutſcher Beamten 
zugunſten der Franzoſen; fo die Währungsfrage. die Arbeiter⸗ 
frage uſw. bis zur Einrichtung einer ſogenannten „Volks⸗ 
vertretung“ unter der diktatoriſchen Macht der Regierungs⸗ 
kommiſſion. | 

In ſchlichtem Rahmen ſehen wir hier das ergreifende Bild 
der Saartragödie in beſcheidenen, aber um fo ergreifenderen 
Farben gemalt durch einen Autot, dem nur Gerechtigkeit und 
Menſchlichteit die Feder führen, und der nichts beabſichligt, als 
die internationale Aufmerkſamkeit auf eine verhängnisvolle poli⸗ 
tiſche Epiſode von höchſter internationaler Bedeutung zu lenken. 


— 


Eine moraliſche und materielle Verurtei⸗ 


lung der Verwaltung der Saararuben. 


Am 26. Oktober ſtanden vor dem Berggewerbegericht in Sulz⸗ 
bach zwei Klagen von aus dem Streik nicht wieder eingeſtellten 
Bergarbeitern gegen die Bergwerksdirektion zur Verhandlung. 

Es wurde beantragt, die Bergwerksdirektion zu verurteilen, 
dem Kläger zu 1 den Lohn von dem Tage, an dem die techniſchen 
Vorausſetzungen zur Wiedereinſtellung gegeben waren, zu zahlen 
und ihn wieder einzuſtellen, und dem Kläger zu 2 von dem Tage 
der Möglichkeit der Wiedereinſtellung bis zu dem Tage, an dem er 
ſeine Entlaſſungspapiere nahm, den Lohn, den er verdient hätte, 
wenn er gearbeitet haben würde, zu zahlen. Der Vertreter der 
Bergwerksdirektion wurde um Angabe der Gründe erſucht, die 
nach Anſicht der Bergverwaltung für die Nichtwiedereinſtellung 
maßgebend ſeien. Der Vertreter der Beklagten führte zu 1 an. 
daß der Kläger in dem dem Streik vorhergehenden Jahre anſtatt 
10 Franken im Gedinge nur 9,20 Franken verdient hätte und 
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6 wegen Krankheit gefeiert habe. Damit wäte der Beweis 
eines minderleiſtungsfähigen Arbeiters erbracht und die Bers 
waltung hielte ſich für berechtigt, dieſen Arbeiter nicht wieder 
einzuſtellen. Bei dem Kläger zu 2 konnte die Beklagte Beweiſe 
füx die Nichtwiedereinſtellung überhaupt nicht angeben. Nach 
längerer Auseinanderſetzung zwiſchen dem Vertreter der Beklagten 
und den beiden Vertretern der Bergarbeiterverbände zog ſich das 
Gericht zur Beratung zurück und verkündete nach halbſtündiger Be⸗ 
* folgenden Beſchluß: 

e Beklagte wird dem Grunde nach verurteilt, den Klägern 
entsprechend den geſtellten Anträgen den Lohn nachzuzahlen und 
den Kläger zu 1 wieder einzuſtellen. (Der Kläger zu 2 verzichtet 
auf RNA Das Gericht ſprach ihm aber den 

Lohn für die Dauer der Beſchäftigungsmöglichkeit zu. 
2 Mit dieſem Urteil, das von der Bergwerksdirektion zwar mit 
Berufung angefochten werden kann, iſt ihre moraliſche Ver⸗ 
urteilung aber unanfechtbar, denn es iſt durch die Beweis⸗ 
aufnahme einwandfrei daß wichtige Gründe für 
die Nichtwiedereinſtellung dieſet Leute nicht 
maßgebend waren. Wenn durch das Geridtsverfahren die 
Verwaltung in den weiteren Fällen gezwungen wird, die Beweiſe 
für ihre Maßnahmen zu erbringen, ſo wird ſie zweifellos noch 
weitere moraliſche Niederlagen erleiden. : 


Perfonalnadridten. 


Der frühere Mitinhaber und Verlagsdirektor der „Saar⸗ 
Post“, Emil Scheuer, 3 Leiden in Trier im Alter 
von 57 Jahren verſtor it dem Verſtorbenen iſt ein Mann 
dahingegangen, der ſich um das katholiſche Leben der Großſtadt 
Saarbrücken, wie des ganzen Saargebietes, große und unvergäng⸗ 
liche Verdienſte erworben hat. Ein beſonderes Feld ſeiner poli⸗ 
tiſchen Tätigkeit war die Kommunalpolitik, in der er, wie kaum 
ein anderer, zu 24 wat. Wenn er auch in der Oeffentlichkeit 
weniger hervortrat, jo arbeitete er im ſtillen mit um jo zäherer 
Energie und feſterer Entſchloſſenheit. Im Jahre 1904 gründete 
er auf ergangene Anregung aus Parteikreiſen aus rein idealen 
Geſichtspunkten heraus die „Saar⸗Poſt“. äterhin wurde das 
Unternehmen in eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung um⸗ 
goer Als Mitinhaber und Verlagsdirektor gehörte er der 

yor daft bis 1919 an, wo er in 2176 einer ſchweren, heim⸗ 

iſchen Krankheit genötigt wurde, die liebgewordene Tätig⸗ 
keit aufzugeben, ſehr zum Bedauern der Angeſtellten und Arbeiter 
der Firma. Als Menſch war der N eine völlig ge⸗ 
ſchloſſene Perſönlichkett. Alle, die Gelegenheit hatten, mit ihm 
apne zu arbeiten, ſchätzten ſeine perſönliche Liebenswürdig⸗ 
eit und ſein überaus ruhiges und beſcheidenes Weſen. Nichts 
war ihm zuwiderer, als Heuchelei und innere Unehrlichkeit. Das 
Bild der Perſönlichkeit des Heim nen wäre nicht vollſtän⸗ 
dig, wollte man ſeine treudeutſche Geſinnung unerwähnt laſſen. 
nd des großen Krieges gab er viele rührende Beweiſe 
dafür. Wer den Heimgegangenen in ſeiner innerſten Geſinnung 
nau kannte, der weiß. ba das Unglück ſeines Vaterlandes 
| r — ihm laſte te. t hat gearbeitet, bis ſeine letzten 
Kräfte aufgebraucht waren. An ſeiner Bahre trauern ſeine treue 
Silden Sein fünfzigjähri Dienſtj 
enſtjubiläen. n ig ges Di ubilaum als 
ſtagtlicher Schleuſenmeiſter beging dieſer Tage der in weiten 
Kreiſen bekannte und beliebte Leiter der Saarſchleuſe an der 
Rojenanlage. Herr Matth. Manſtein in Saarbrücken. — Sein 
25 jähriges Dienſtjubiläum beging am 1. Oktober Bankdirektor 
ermann Hehner vom Bankhaus Gebr. Röchling in Saar⸗ 
den. — Am 1. Oktober konnte Direktor Biſchoff, Direktor 
der Einkaufsabteilung der Dillinger Hütte, auf eine 25jährige 
ununterbrochene Tätigkeit bei dieſem Werke zurückblicken. 

Fabrikant Karl Becker in Cottbus iſt am 29. September 

TE Er war ein eifriger Förderer unjerer Saarſache, der 


er mit warmem Herzen annahm. Beſonders eifrig betätigte 

er an der Aufbringung von Mitteln zur Fortſetzung unſerer 

Arbeit. Wir haben durch ſeinen Tod einen treuen Freund und 

Mitarbeiter verloren. Sein Andenken wird uns teuer fein. 
Kirchliche Perſonalien. Als Pfarrer von Lieg, Kr. Kochem, 

wurde Kaplan 

gewirkt hat. 


kleine Tageschronik. 


Saarbrücken. Die Bevölkerungsziffer der Stadt Saarbrücken 
betrug Anfang Oktober 119 844 gegen 119 345 Anfang September. 
Der ge 1 120, die Zahl der mehr Zu⸗ 

ezogenen 379. — ere Kre sſparkaſſe in der Gerichtsſtraße iſt 
m Laufe der Sommermonate einem umfaſſenden Erweiterungs⸗ 
bau unterzogen worden, der kürzlich zum Abſchluß gebracht 
worden iſt und dem Verkehr des Inſtifuts übergeben werden 
konnte. An Stelle des kleinen Kaſſenlokals, in dem das Direktor⸗ 
eine geräumige Kaſſe e entſtanden, die durch ein Glas⸗ 
dach reichlich belichtet wird. ’ ~ 


aus Friedrichsthal ernannt, wo er 3% Jahre 


1 An der Güdinger Schleuſe kam es im Verlauf 
eines heftigen Streites zwiſchen Schifſern zu einer Schlägerei, 
bei det ein älterer Schift er fra Nationalität tödlich ge⸗ 
troffen wurde. Der Täter, ebe s ein Franzoſe, wurde durch 
Falte ce Gendarmerie verhaftet, nachdem er auf die deutſche 
ebenfalls en hatte. 

dweiler. der goldenen Hochzeit begingen die 
Eheleute Johann tifus und Margarete Wen Schmitt, beide 
74 Jahre alt. 4 Kinder, 16 Enkel und 7 Urenkel konnten dem 
Jubelpaar ihre Glückwünſche M 

Dudweiler. Zwiſchen Tamphauſen und Neuhaus wurde die 
Leiche des 57 Jahre alten frühe 
Beckingen aufgefunden. Er war über 30 Jahre in Amerika und 

tte dort ſoviel erworben, daß er hier als Rentner ſein 
ben friſten konnte. Wie die Ermittlungen ergeben haben, liegt 
ein Verbrechen nicht vor. 

Dillingen. Der bekannte Wein⸗ und Spirituoſenhändler 
Alfons Engel hat im Alter von 60 Jahren infolge ehelicher Zer⸗ 
würfniſſe und — Schwierigkeiten ſein Leben durch Er⸗ 
ſchießen beende 

erz 
Bürgermeisters von Hilbringen au ein. Für dieſen vakanten 
Poſten haben ſich bis jetzt ſchon te gemeldet, und zwar 
meiſtens Bürgermeiſtereiſekretäre. 

Mettlach. Ein Maſſenſterben der Seal wie es Kit 
in allen Orten an der unteren Saat beobachtet wird, ijt ſeit 
Menſchengedenken nicht mehr vorgekommen. Das Unglüct eint 
durch 2 laſſen eines induſtriellen Klärweihers ent⸗ 

anden zu ſein, aus wel die giftigen Subſtanzen zu früh in 
s Stromwaſſer gelangten. 

Beckingen (Saar). Zu Tode genset iſt eine hier w fte 
Ehefrau, als ſie in den Keller gehen wollte und auf der Treppe 
austut}hte. Ein Genickbruch führte den ſofortigen Tod der be⸗ 
dauernswerten Frau herbei. 

Saarwellingen. Hinter einem uſe in der Saarlouiſer 
Straße war ein Draht der Starkſtromleitung zerriſſen. Das drei⸗ 
jährige Kind der Familie 975 Hoffmann bt nach dem Draht 
und wurde durch den elektriſchen Strom auf der Stelle getötet. 

Neunkirchen. Ein räuberiſcher Ueberfall wurde in früher 
Morgenſtunde auf dem Wege nach Spieſen auf eine junge Frau, 
die ihr Rad führte, in der 1 Spieſerhohl von einem 
jungen Burſchen verübt. Auf die lauten Hilferufe hin ließ der 
—— t von ihr ab, ergriff die Handtaſche und lief davon. 
— Anfang Oktober konnte das Kaufhaus Voos in der Stumm⸗ 
ſtraße auf ſein 25jähriges Beſtehen zurückblicken. 

St. Wendel. In nächſter 3 wird mit den Arbeiten für die 
neu zu erbauenden Zollbahnhöfe an der Grenze des 8 
begonnen, und zwar zunächſt in Einöd (Saar) und L 
(Kreis Saarlouis) und t in Homburg, Merzig und St. Wendel. 

St. Wendel. Eine ganze Reihe neuer Landjägerſtationen 
ſind errichtet worden, ſo im Kreiſe St. Wendel in den Orten 
Alsweiler, Winterbach, Oberthal, Urexweiler, Ober⸗ und Nieder⸗ 
linxweiler, ſowie an der Grenze in Roſchberg und Eisweiler bei 
Namborn. Man ſcheint alſo die erforderlichen Mannſchaften für 
das Landjägerkorps nach und nach doch mmenzubringen. 

St. del. Der Haridberger Sor t ſeinen Beſitzer ge⸗ 
wechſelt;: jetziger ber iſt der Landwirt Winter aus wet 
bach. Der Sot iit mit ſeiner Milchwirtſchaft und den aus⸗ 
gedehnten Kartoffelländereien von großer Wichtigkeit für die 
Verſorgung der Stadt. 


St. Wendel. Ein größerer Brand brach abends in der zehnten 


Stunde im Gilcherſchen Anweſen in der Gymnaſialſtraße aus. Ob⸗ 


wohl die Feuerwehr raſch eingriff, der Dachſtuhl 41 
s Ge⸗ 


niedergebrannt und erheblicher Sachſchaden im Innern 
—— entſtanden. Ueber die Urſache des Feuers iſt noch nichts 
annt. 

Hombu In früher Morgenſtunde fand man auf dem 
Bahn körper der Strecke nach St. Ingbert eine ſtark verſtümmelte 
Leiche. Es wurde eine Anterſuchung eingeleitet, die ergab, dak 
es fi um einen Bierbrauer aus Geislautern handelt. Ob der 
Mann, der in den vierziger Jahren ſteht, freiwillig den Tod auf 


den Schienen geſucht hat, war noch nicht feſtzuſtellen. 


Aus dem vereinsleben. 


Kundgebung des Magdeburger Saarvereius für das Saargebiet. 


Am 10. Oktober veranſtaltete die im Mai d. J. gegründete 
Ortsgruppe Magdeburg und Umgebung des Bun⸗ 
des Gaarverein ihre erſte öffentliche Verſamm⸗ 


lung Oberregierungsrat Dr. Bin de wald 


eröffnete ſie mit einer Anſprache, in der er die Ziele des Bundes 

darlegte: Erhaltung des Deutſchtums im Saargebiet und Wieder⸗ 

vereinigung des Saargebietes mit dem Deutſchen Reiche. Um die 

um dieſe Ziele ringende reindeutſche Bevölkerung des Saar⸗ 

gebietes zu unterſtützen, ſei die Aufklärung aller Schichten des 

— Volkes notwendig. Dieſer Aufklärung ſolle der Abend 
nen. 


ten Steigers Matth. Utter aus 


i Ein vielbegehrter Poſten ſcheint das Amt des 
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Nachdem das vom Wullſtein⸗Doppelquartett ſtimmungs voll 
vorgetragene Lied „Heimat“ verklungen war, ergriff 


Rechtsanwalt Giersberg (Magdeburg), 


der bis Ende 1921 in Saarbrücken tätig war, das Wort zu längeten 
eindrucksvollen Ausführungen, in denen er u. a. ſagte: Der 
densvertrag habe als „wirtſchaftliche Wiedergutmachung“ die 
Kohlengruben des Saargebietes an Frankreich übertragen und das 


Land in das franzöſiſche Zollſyſtem eingegliedert, die von Frank⸗ 


reich erſtrebte Annexion aber bisher verſagt. Er habe das Land 
politiſch dem Deutſchen Reiche nicht entriſſen, allerdings ſeine 
Verwaltung dem Völkerbund übertragen. Fünfzehn Jahre 
lang, bis zu einer dann vorgeſehenen Abſtimmung, es ihm aber 
als einem unparteiiſchen Treuhänder übertragen, um die Rechte 
und die Wohlfahrt der Bevölkerung, andererſeits die Ausbeutung 
der Kohlengruben durch Frankreich zu ſichern. Die vom Völker⸗ 
bund eingeſetzte Regierungskommiſſion aber habe in⸗ 
folge des ihr übertragenen Einfluſſes der Deutſchland feindlichen 
Mitglieder, insbeſondere des Mißgriffes, zum Präſidenten das 
franzöſiſche Mitglied zu wählen, keine treuhänderiſche 
„ ſondern franzöſiſche Politik getrieben 
und die Schutzbeſtimmungen des iller Vertrages 
verletzt. Entgegen den Beſtimmungen des 
habe ſie die franzöſiſchen Truppen im Saargebiet belaſſen, 
das Wüten der Kriegsgerichte gegen die Bevölkerung ge⸗ 
duldet und erſt auf Druck von Genf ihre Tätigkeit 
eingeſchränkt mit dem Vorbehalt, fie beim Belagerungs⸗ 
zuſtand wieder in Kraft treten zu laſſen. Entgegen dem deutſchen 
Geſetz, das nach dem Friedensvertrag in Geltung bleibe, habe ſie 
Landesein wohner in Maſſen des Landes ver⸗ 
wieſen, die leitenden Stellen der Verwaltung und den oberſten 
Gerichtshof mit Ausländern beſetzt und regiere ſo dieſe auf höch⸗ 
ſter Kulturſtufſe ſtehende Bevölkerung als franzöſiſche 
Kolonie. Sie ſei beſtrebt, einen Sonderſtaat zu ſchaffen, ob⸗ 
wohl die Staatsangehörigkeit der Bewohner die deutſche geblieben 
ſei, durch Schaffung einer Saareinwohnereigenſchaft 
und Behandlung des Deutſchen Reiches als Ausland, und habe 
den Schutz der Saarländer im Ausland Frankreich übertragen. 
Gleichzeitig habe ſie durch Zoll, Kohle und die Einführung des 
Franken als geſetzliche Währung das Land gezwungen, ſich wirt⸗ 
ſchaftlich nach Weſten zu orientieren. Schließlich habe ſie ver⸗ 
ſucht, die Schule zu verwelſchen. So verſucht ſie, die 
Annexion für Frankreich zu erreichen, alles ent⸗ 
gegen den Beſtimmungen des Friedensvertrages. Der Redner 
zeigte dann weiter, wie ſelbſt die Beſtimmungen des 
Friedens vertrages durch Lug und Trug er⸗ 
ſchlichen worden ſeien: durch die Fälſchung einer 
Saaradreſſe und die unwahre Behauptung, daß die Kohlen⸗ 
gruben Nordfrankreichs nicht als notwendige Kriegsmaßnahmen, 
ſondern zur Lahmlegung der franzöſiſchen Induſtrie zerſtört wor⸗ 
den ſeien. Der Redner gab dann ein Bild des Verhaltens 
der Bevölkerung. Entſchloſſener Kampf gegen 
alle Uebergriffe, getragen von den Parteien, wirtſchaft⸗ 
lichen Organiſationen, Gemeinden, Städten, Kreistagen und dem 
neugegründeten Landesrat, der leider nur begutachtende Stimme 
habe, die nie beachtet worden ſei. Innere, parteipolitiſche oder 
wirtſchaftliche Gegenſätze, Arbeiter⸗ und Arbeitgeberſtandpunkt 
treten zurück, wo es gilt, das Deutſchtum zu wahren. 
Männer und Frauen an der Saar ſtehe der Feind 
nicht rechts oder links, ſondern an Saar, Rhein und 
Ruhr eingebrochen aus Frankreich, und ſo werde man 
dort nicht verſtehen, wenn bei einer vaterländi⸗ 
chen n nach der innerpolitiſchen Ein⸗ 
ellung eines edners gefragt werde. Dieſe 
Einigkeit auch hier zu finden, damit das Deutſche Reich er⸗ 
ſtarke und ſeine Grenzmarken, die treu zu ihm ſtehen, wieder 
ſchirmen könne, war die Schlußmahnung des Redners. — Die 
vaterländiſche Erhebung, die der Vortrag ſichtlich auslöſte, kam 
zum Ausdruck in dem Liede des Wullſtein⸗Doppelquartetts: „Das 
treue deutſche Herz“, und den Schußworten des Leiters der Ver⸗ 
ſammlung, der darauf hinwies, daß in dieſen Tagen die politiſchen 
Parteien des Saargebietes Deutſchland zur Einigkeit aufgerufen 

ben, und den Klängen des gemeinſchaftlich geſungenen 

eutſchlandliedes. Aus den geſchäftlichen Mit⸗ 
teilungen tragen wir noch nach: Der Bund Saarver⸗ 
ein beſitzt über 90 Ortsgruppen im Reiche. Er kämpft für das 
Saargebiet im Inland und im Ausland. Insbeſondere hat er in 
Amerika aufklärend gewirkt. Parteipolitiſche Beſtrebungen ſind 
ausgeſchloſſen. Er fordert alle Deutſchen, nicht etwa nur 
Saarländer auf, Mitglied zu werden und ihn durch Geldzuwen⸗ 
dungen zu unterſtützen. Anmeldungen wolle man richten an 
„Bund Saarverein, Ortsgruppe für Magdeburg und Umgebung, 
Scharnhorſtſtraße 11, oder Rechtsanwalt Giersberg in 
Magdeburg, Breiter Weg 260, wo auch Geldſpenden ange⸗ 


nommen werden. 


ties 


riedensvertrages 


Für die 


| 
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Ortsgruppe Halle des Bundes „Saar⸗Berein“. Der Wohl⸗ 
tätigkeitsabend im Schützenhaus am 4. Oktober 1923, über 
deſſen Verlauf wir im „Saar⸗Freund“ brichtt habn, hat 
ein glänzendes Ergebnis gezeitigt, indem die Ortsgruppe Halle 
einen Reingewinn von rund 60 Milliarden Mark zu verzeichnen 

t. Die Ortsgruppe Halle darf auf dieſes Ergebnis ſtolz ſein. 
t tatkräftiges und unermüdliches Wirken darf allen anderen 
risgruppen ein leuchtendes Beiſpiel zur Nachahmung empfohlen 
werden. Der Betrag iſt der + pth — „Saar⸗Verein“ über⸗ 
wieſen und zunächſt in wertbeſtändigen Papieren angelegt worden, 
da infolge der kataſtrophalen Geldentwertung eine praktiſche Ver⸗ 
—＋ zurzeit 1 4 erſcheint. Ueber die Verwendung 
ad td ſpäter jeitens des Vorſtandes und des Auſſichtsaus⸗ 
uſſes beſonders verfügt werden. 
* 


Bundesnadeln. 
. Auf wiederholte Anfragen hin ſehen wir uns zu der Mittei⸗ 


lung veranlaßt, daß die Verſendung der Bundesnadeln nicht er⸗ 


und der hohen Preiſe nicht in Beſtellung geben konnten. 


Briefkaſten. 


„Ludwig“ in Saarbrücken. Herzl. Dank. Durch Meta alles 
erhalten. Wird erledigt werden. . 
Homburg⸗Saar. Beitrag erhalten. Es wird alles wunſch⸗ 
gemäß erledigt werden. 
Studienreſerendar in Saarbrücken. Eingeſandte Beſprechung 
t für unjeren Leſerkteis kein Intereſſe und kann — | wegen 
aummangel nicht wiedergegeben werden. 


Die Not im November. 


„. In der letzten Zeit haben wir unſeren Leſern 1 ſagen 
müſſen, wie ſchwer die Not der Zeit auch unſeren „Saar⸗ 
teund“ bedrückt. Immer wieder mußten wir auf den 
Und wir mußten pflichtgemäß 
darauf aufmerkſam machen, daß nur treues Zu⸗ 


lichen Zeitſchrift das Blatt über dieſe 
ch were Zeit hinweg erhalten könne. Dieſe 


che Opferwilligkeit 
125 hat ſich jedoch die Un 121 der Bere 
hältniſſe mehr und mehr verſtärkt. Damit iſt 
rhaltung unſerer Zeitſchrift immer ſchwieriger ge⸗ 
Die Herſtellungskoſten ſteigen in außerordentlich 
verſtärktem Grade. Die Herausgabe des „Saar⸗Freund 
im bisherigen Umfange würde von den Leſern im November 
Opfer gefordert haben, die wir ihnen nicht zumuten durften. 
ee dieſen Umſtänden haben wir uns unter dem Druck 
- der Verhältniſſe dazu entſchließen müſſen, den „Saar⸗ 


einen zu laſſen. Um den 
Beſtand der Zeitſchrift zu ſichern, mußten 
wir dieſen Ausweg wählen. Hierdurch caer 
wir die Erhaltung des Blattes geſichert gu haben. Unſeren 
Leſern und Freunden haben wir auf dieſe Weiſe zugleich den 
niedrigſten überhaupt möglichen Bezugspreis geſichert. Nach 
den neuen Berechnungen des Bezugspreiſes haben wir bei der 
Poſt für den Monat November 25 Goldpfennige als Grund⸗ 
preis angemeldet. Die vom Börſenverein der deutſchen Buch⸗ 
händler in Leipzig für die Berechnung des Bezugspreiſes in 
Papiermark feſtzuſtellende Schlüſſelzahl iſt für November auf 
16 Milliarden Mark feſtgeſetzt worden. Somit beträgt der 
Papiermarkpreis des „Saar⸗ St eund“ 0,25 Mark 
mal 16 Milliarden ( = 4 Milli- 
arden Mark. Hierzu kommt das Beſtellgeld von 100 000 
Mark für die Poſtzuſtellung. 
Nunmehr kann der „Saar⸗Freund“, bis uns Hilfe 

in ausreichendem Maße zuteil geworden iſt, nur noch einmal 
u ſeinen Leſern kommen. Wir hoffen, daß die Treue unſerer 
eſer uns 21 erhalten bleibt. Treues Ausharren 
aller unſerer Freunde iſt jetzt mehr denn je notwendig. In 
der gewohnten pemetniomen Arbeit wird und muß es uns 
gclingen, den „Saar⸗Freund“ trotz der gegenwärtigen 

inſchränkung dauernd zu erhalten. 


mal im Monat 11 


Be 


Schriftleitung und Verlag. 


folgen kann, weil wir die Anfertigung infolge der Geldentwertung 


* 
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Freund“ vom 1. November ab höchſtens noch ein⸗ 
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Vercinsnadridien. 


amiliennagdrigten. Unjer Vorſtandsmitglied Herr 
Kaufmann Joel Gerhard beging am Sonntag, den 21. Oktober, 

eier ſeines 50. Geburtstages. — Aus dieſem Anlaß über⸗ 
reichte ihm dei geſchäftsführende Vorſtand einen golddurchwirkten 
Lorbeerkranz mit den Schleifen ſeiner Farben und feierte ihn im 
Namen des Vereins in gebührender Weiſe wegen ſeiner Verdienſte. 
Auch an dieſer Stelle unferen herzlichſten Glückwunſch. 


Allgemeines. Mit Bedauern muß feſtgeſtellt werden, 
daß der Zufluß von Subſiſtenzmitteln ſehr nachgelaſſen hat, teil⸗ 
weiſe ſogar ins Stocken rere ijt. — Es jet daher daran er⸗ 
innert. daß wir nicht die tg Age in unſerem Eifer, Gelder 
einzutreiben. 32 erlahmen. — Mit dem Einzug der rückſtändigen 
ordentlichen iträge wurde, wie “ee jetzt begonnen. 
Wir find feſt davon überzeugt, daß die meiſten Rückſtändigen 
ſelbſt nicht mehr wiſſen, ob ſie bezahlt haben oder nicht und oe 
mit unſerem Poſteinzug voll und ganz einverſtanden find. Aber 
auch diejenigen, welche eben erſt ihren Beitrag bezahlt haben, 
in dem Augenblick als wir unſere Nachnahme zur Poſt gaben, 


werden um Annahme gebeten, um ſich und uns die hohen Ein⸗ 


gskoſten zu erſparen. — Auf Wunſch wird ein doppelt bezahlter 

trag „wertbeſtändig“ gutgeſchrieben oder einer unſerer anderen 
Kaſſen überwieſen. Als da find „Pfalzſpende“, „Zeitungs⸗ 
ſpende“ „Kinderhilfe“, „Weihnachtskaſſe“, „Unterſtützun skaſſe 
uſw. ad infinitum. — Speziell die Pfalzſpende ſolltes jedem 


Mitglied und ſeinen Freunden ſtändig am Herzen liegen. Ein 


einmaliger Beitrag genügt nicht, denn die Not iſt groß. Bis 
zum 26. Oktober erreichte dieſer Fonds die Höhe von etwa 
2% Billionen, aber was find heute Rieſenziffern im Vergleich 
mit dem Elend unjerer Landsleute? — Das gleiche gilt von der 
2 — Noch einmal iſt unſer Vorſitzender mit einem 

hen Milliardenbetrag eingeſprungen, um das Defizit zu decken, 
aber die Mitglieder, ſoweit ſie „gut ſituiert“ ſind, müſſen weiter 
mithelfen und nicht nur den Vorſtand oder einzelne Vorſtands⸗ 
mitglieder bluten laſſen. Mehr wie ein Brot pro Monat braucht 
ex ja ſchließlich nicht zu geben. — Und dann noch etwas ins Ohr: 
Wenn du ſpendeſt, dann ſchreibe auch zwei Worte dazu, wen der 


Wurf treffen ſoll, damit der Kaſſierer richtig verbuchen oder 


üÜberweiſen kann. Und noch eins: Wer ſich das Geben recht 
bequem machen will, beſuche uns jeden erſten Freitag im Monat 
im „Atlas“. An der Weidendammer Brücke. Sodele, jetz haw ich 
mer alles vun Herz, Lewwer, Lung unn Niere runner geredd, 
jetz iſch's mer widder leichder. 


Briefkaſten. 
recht, in dem Artikel „Vereinstätigkeit“ in der vorhergehenden 
Nummer muß es natürlich heißen „eine beſchränkte Anzahl Per⸗ 
ſonen“ und nicht, wie unſer verbiſſener Schriftleiter geschrieben 

t, „eine 7 beſchränkter Perſonen“. Aber ſeien Sie unbe⸗ 
igt, es hat's keiner vom Vorſtand gemerkt und Sie brauchen 
es ja auch nicht weiter zu ſagen. — ? 


+ 


Aus der Heimat. 


Die Nachrichten aus der Heimat ſind leider trotz 
Einſtellung des paſſiven Widerſtandes recht troſtlos, denn der 
Jeind will uns keinen Augenblick zur Ruhe kommen laſſen. — 

och täglich leſen wir von Ausweiſungen, Beſtrafungen, Beſchlag⸗ 
nahmungen, Diebſtahl, Raub und feigem Mord. 28 dieſer 
Erzlump Europas und ſeine Schergen kennen kein Erbarmen. 
Auch nicht mit Frauen, Kindern, Kranken, Gebrechlichen und nicht 
einmal mit werdenden Müttern oder Wöchnerinnen. Nichts 
gers hat uns die Aufgabe des paſſiven Widerſtandes. Wer 

ffnungen n wird heute einſehen, wie bitter wir 
qetiult worden find. Hoffnung auf England oder Amerifa? 

in Narr, wer daran glaubt. Amerika ijt behaftet mit dem 
Makel der 14 Punkte und will ſich keine zweite Blamage holen. 
Und Englands Krämergeiſt will doch ſeine teuere Kohle bei uns 
abſetzen, was unmögli ware, wenn unſere Werke in Betrieb 
kommen würden. — Vielleicht iſt es auch die Angſt vor dem 
waffenjtarrenden Frankreich. Vielleicht auch find erſt noch ver⸗ 
ſchiedene Kuhhändel irgendwo in Afrika, im Mittelmeer, in 
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Frl. J. E., Mariendorf. Sie gaben ganz . 


Aegypten, im Orient und im Okzident zu erledigen. Wehe dem 
Beſiegten. Wird es uns etwas nützen, wenn wir noch weiter 
nachgiebig ſind? Wenn wir Schritt für Schritt alle Wünſche und 
Befehle dieſes Blutmenſchen 1 Wohl kaum, denn dieſer 
Satan iſt unerſättlich und wie kein Zweiter erfinderiſch in neuen 
Wünſchen, Befehlen und Schikanen. — Und zu all dem Leid jetzt 
auch noch die Ausrufung der „Freien Republik Pfalz“ dur 

Männer, die ſich Volksvertreter nennen. — Und Deutſchland 


Zerfleiſcht ſich weiter in Politik, die „den Charakter verdirbt“, 


anſtatt ſich auf ſeine Wirtſchaft zu beſinnen. „Politiſch Lied, ein 
garſtig Lied.“ Bemitleidenswerte Heimat, wie lange wird es 
noch dauern, bis wir wieder die Gräber unſerer Kinder und 
Eltern beſuchen und in Ruhe ſchmücken dürfen! Armes Deutſch⸗ 
land, wie leicht wäre dir zu helfen, wenn die Politik nicht wäre 
und die Zeitungsredakteure aller Länder nicht täglich neue Zwie⸗ 
tracht ſäeten. 

19171 Perſonen ſind ſeit 11. Januar d. J. bis zum 
1. Oktober von der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde aus der Pja 
ausgewieſen worden. Davon 5073 Reichsbeamte mit 12 8 
Familienangehörigen, 240 Landesbeamte mit 504 Familien⸗ 
angehörigen und 184 Privatperſonen mit 293 Familienangehörigen. 
Von den 5497 Ausgewieſenen o Familienangehörige ſind 4878 
geborene Pfälzer. Unter den Ausgewieſenen 184 Privatperſonen 
ohne Familienangehörige befinden ſich nur 35 nicht in der Pfa 
Geborene, von den 240 ausgewieſenen Landesbeamten ſind 1 
geborene Pfälzer und von den 5073 ausgewieſenen Reichsbeamten 
4549 geborene Pfälzer. Das Hauptkontingent der ausgewieſenen 
Reidsarbeiter ſtellt die Reichsbahn mit 4657 und 12 085 Familien⸗ 
angehörigen, es folgen die Reichsfinanz mit 374 und 714 Familien⸗ 
angehörigen und die Reichspoſt mit 25 und 42 Familienangehörigen. 
Der Reſt von 17 Ausgewieſenen und 36 milienangehörigen 
gehören den verſchiedenen Beamtenkategorien an. Von den aus⸗ 


gewieſenen Landesbeamten ſteht an der Spitze die innere Staats⸗ 


verwaltung mit 59 Ausgewieſenen und 101 Familienangehörigen, 
es folgen die Forſtverwaltung mit 56 Ausgewieſenen und 110 
Familienangehörigen, die Gemeindebeamten mit 54 Ausgewieſenen 
und 142 Familienangehörigen, die Juſtizverwaltung mit 32 Aus⸗ 
gewieſenen und 65 Familienangehörigen, das Lehramt an Volks⸗ 
ſchulen mit 22 Ausgewieſenen und 50 Familienangehörigen, das 
höhere Lehramt mit 15 Ausgewieſenen und 31 milien⸗ 
angehörigen und der Vermeſſungsdienſt mit 2 Ausgewieſenen und 
5 Familienangehörigen. 


Das verſchloſſene Tor.“ 

Glühend laſtet die Sonne auf der dunſtigen Rheinebene. Von 
grauem Sonnenduft umfloſſen, ragen die blauen Berge. Alles 
flimmert vor Augen, gleißt und glitzert, dampft vor Glut. 50 
Grad in der Sonne. Die Luft ſchwül und drückend. In Mann⸗ 
heim hält der Zug. Unter ſtolzem Bogen sey: der Rhein, grau⸗ 
weiß, von Sonnenſtreifen getigert. Da — am 
brücke — das erſte Schildwachenhaus. Blau, weiß, rot. Marok⸗ 
kaner. Schokoladenfarbige Helme in die braunen glänzenden 
Geſichter gedrückt. Bajonette blitzen — hier hört Deutſchland auf. 
Das fremde Land tut fit zuf. Jenſeits der Brücke. .. Die 
Straßenbahn gleitet hinüber. Sie hält vor dem Schilderhaus. 
Die Wache zieht auf. Marokkaner marſchieren in Reihen vorbei. 
Geführt von einem kleinen weißen Unteroffizier. Der Verkehr 
ſtockt. Viſitation. Im Wagen herrſcht Schweigen. Ein Unter⸗ 
offizier ſteigt ein. Auf die Herren mit den Mappen hat er es 
abgeſehen. Oeffnen. — Er findet nichts beſonderes. Er macht 
es kurz. Es iſt 1 nur die Marokkaner ſcheinen unberührt von 
der Temperatur. In ihre dicken grün⸗gelben Stoffe eingepreßt 
ſtehen ſie am Brückengeländer, ſtarren in den Rhein. Einige 
te Ball. . .. Die Straßenbahn gleitet durch die ftaubige 

Ludwigshafen. Die erſte Station im beſetzten Gebiet. Die 
Eingangspforte zur Pfalz. Bis hierher geht die Verbindung 


der deutſchen Eiſenbahn, der Fahrplan endet hier. Das Un⸗ 
ewiſſe beginnt. Fremdes Land, in dem wir fremd geworden 
| nd. (Fortſ. folgt.) 


* Aus „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ 
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